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Text: Der Herr schlagt und heilet Wieder.
Job Tap. 5. V. rk.

Feierlichkeit des heutigen Tages ist so freu¬
denvoll; daß ich nicht weis/ ob ich mit Worten, oder
mit Thronen beginnen soll. — In den letzten. Ta¬
gen sprach ich zu Euch allerseits geliebte Zuhörer!
aus Gehorsam und Pflicht von dieser heiligen Stelle,
heut rede ich aus der Fälle meines Herzens. Gott
der Gute und des Lebens wie glücklich hast du unser
Schicksal gewendet! —- „D e r H e r r schlägtu n d
heilet wieder" sagt der in Leiden schwergeprüfte
Mann, und nicht wahr? er redet recht. — Nach einen
Zeitraum von Lvo Zähren, wo Krain beständig unter
den glänzenden Seepter des Hauses Oesterreich stand,
bat uns die Gewalt des Schwerdes einer fremden
Macht unterthänig gemacht. Fremd, glaube ich mit
Wahrheit sagen zu können; denn fremd war uns ihre
Sprache — fremd ihre Lebensart — fremd ihre
Handlungsweise — fremd uns Deutschgesinnten ihr
Gemüthscharakter — fremd und ungewöhnbar ihre
Form der Regierung. Fremdlinge sind wir auf sol¬
che Weise selbst in dem eigenem Vaterlande gewor¬
den, unterthänig somit einem fremden Volke, er¬
starb iu uns die Freude des Lebens.

Der Fleiß und die Bewerbsamkeit» des sonst so
thätigen Trainers wurde gelahmt, die Quelle des
Wohlstandes: der Handel stockte, und das reiche sonst
blähende Land ist nun geldlos, und arm. Der Be.
scheidene — gerührt über den Zustand des Waterlau-
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des ^trat'zurückins Verborgene, und fo floß manche
Thräne im Stillen, gleich den gefangenen Israeli»
ten an den Ufern der Flüsse Babylons, wo sie ihre
Freuden-Gesänge einstellten, die Leyer an die Bäu¬
me hingen — traurig saßen, und weinten,

„Gott schlägt und heilet wieder"
Gott hat uns in die Hände einer fremden Macht
übergeben, nnd eben derselbe hat uns w eder m
Freiherr gesetzt- Es ist keine Mache, sagt uns die
Religion, als jene von Gott, und w"' sich dieser Macht
widersetzt, der widersetzt sich Gott selbst. Allein!
wer kann es wage - , ungestraft der Macht Gottes
zu widerstehen? Pharao, ein unbiegsamer Men«
sckenbeherrscher, verlachte die Drohungen Moses,
trotzte denen Strafen, die über Egypten herfielen,
er wollte das Volk Gottes nicht entlasten , er rü¬
stete sich mächtig mit Pferden und Wägen um Israel
zu vernichten — allem! ru schwach um den Winden
rind dem Meere zu gebiethen, fand er lammt seinen
Kriegern sein Grab in dem rothen Meere. Sehet
das Loos der Unglücklichen, die sich der Macht Got¬
tes widersetzen wollen! —

Führt Euch nicht der Gedanke geliebte Zuhörer
hei diesem Beispiele von selbste« hin nach Rußland?
Gott! wie viele der Krieger Napoleons haben da ihr
Grab gefund-n? Er selbst der Unüberwindliche hat
sich mit Müde gerettet. O! warum hast du da¬
mals den Finger Gottes nickt erkannt, derchir droh¬
te? Sieh! die Könige der Erde haben sich nun wi¬
der dich versammelt, und vereint. Sie sahen und
staunten zwar über deine neue Rüstung, aber weder
Furcht noch Zittern hat sie deßwillen überfallen. Sie
haben Gott auf ihrer Seite, den Gottes Macht zeigt
sich deutlich in ihreisi Verein. Kein Eigennutz, kett



ne Eifersucht/ keine Bestechung, keine Intrigue ver¬
mag sie zu trennen. Selten waren die Allianzen von
langer Dauer — hier finden wir, trotz der Ge¬
schichte , ein ausnehmendes Beispiel. Gottes Macht
zeigt sich nun deutlich gegen Frankreich gekehrt. Wir
selbst sind Zeugen von Begebenheiten, die kürzlich
vor unfern Augen vorgegangen sind. Denen sonst
so glücklichen Heeren mißräth nun alles, und denen,
die sonst flohen, gelingt nun feder Schritt den sie
wagen. Der Muth und die Tapferkeit der Franzosen
ist zwar nicht minder als vorhin, und doch werden
sie besiegt. In Menge, und von allen Seiten ziehen
sie zum Streit heraus von der Stadt, und von we¬
nigen werden sie mit blutigen Köpfen zurückgewie¬
sen. Ist diese Veränderung der Dinge nicht sonder¬
bar? ja? aber es ist doch nothwendige Folge, wenn
Gottes Hand im Werke ist, ---

„Der Herr schlägt und heilet wieder."
Ihr sagt vielleicht: die Veränderung ist geschehen,
wir sind bereits wieder unter dem Scepter Oestreichs
aber noch fühlen wir nichts von der Wvhlrhat einer
-Heilung. Liebe Bewohner Laibachs laßt uns gerecht
scyn! —- Kann wohl der Kranke, der kaum so viele
Kräfte erhielt, um sich aus dem Lager zu erheben,
so geschwind des glücklichen Zustandes eines gesund
und genährten Körpers sich erfreuen? Er tritt zwar
mit Wonne - Gefühl an das Licht der Sonne, saugt
mit jeden Athemzuge den Balsam aus der offnen
Athmosphare ein, ergötzt sich an verschönen Gottes
Natur, und empfindet die Wohlthat derselben an seinen
Körper — allein? noch kann er sie nicht, wie der Ge¬
sunde, im vollen Maaffe genießen — Die Wieder¬
herstellung braucht Zeit- So ist es in allen Dingen
der Welt; — es aicbt keinen Sprung in der Na¬
tur. — Krain schätzte sich einstens in seinem blsj-
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henden Zustande glücklich. -- Geduld! es sind ex.
probte Gründe da — zu hoffen; daß dieser Zustand
der Zufriedenheit/ und des Glücks, bald wieder rück¬
kehren werde.

Der Monarch, der aufkeine Eroberungen aus¬
geht , hat keinen andern Zweck, als das Wohl seiner
Ilnterthanen. Ihr kennet ja Franz den Guten, den
Gerechten, und die ganze Welt kennet ihn — Lasset
nur so viel Zeit, daß seine Hande denen Arbeiten
für Ruhe und Sicherheit von außen sich entscblagen ;
daß sem Augenmerk sich sreyer auf das Innere der
Staaten wenden könne, dann wenn der glückliche Zeit¬
punkt herbei gekommen seyn wird, wo d e Schwerter
in Schnitter - Sicheln, und die Spieße in Sensen um-
gewandklt worden sind, dann bürgt Euch sein kaiferli,
ches Wort dafür, daß er eure Lasten lindern, Eure Wun¬
den heilen werde. Seine Getreuen, die er an seiner Stelle
zu Euch gesandt bat, vvllführen seine milden Absichten.
Sie dienen, und gehorchen ihm nicht mit sklavischer
Furcht, oder aus Eigennuz, wie erkaufte Miethlin-
ge; sondern wie gute Söhne, die ihren Vater lieben
und fchäzen, Sie sind selbst Menschenfreunde, und
so wie sie sehnlich gewünscht haben; daß Krain wie»
her mit Oesterreich vereiniget werde, so haben sie
nun auch keinen andern Wunsch; als dieses Land wie,
der glücklich zu sehen. Oesterreichs Regierung ist
eine gemäßigte Negierung« sie gründet ihre Starke
nicht auf Eroberungen, sondern aufden Natur-Reich-
thum eines glücklichen Bodens, auf Fleiß und Be¬
triebsamkeit, und, — auf die Eintracht der Bürger.
Roms schönste Epoche, jene nämlich, zur Zeit der
^.ntonine, hat sich auf eben diesen Grundpfeilern
der Staatsklugheit gebildet, und zu seiner Größe
emporgehvben. Lasset daher geliebte Mitbürger!
den Muth nicht sinken, die iLeit der Prüfung
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Ml zu Ende, Ihr habt ft Manche schwere Ei'.
eigNiße in dem letzten Lauf der Jahre mit Muth
lind Standhaftigkeit ausgehalten, nur noch kurze
Zeit — und ihr werdet getröstet die milden Wirkun¬
gen einer gerechten, menschenfreundlichen Regierung
wieder genießen.

„Der Herr schlägt Und heilet wieder,"
L>! welch eine trostvvlle Heilung für unser be¬
klemmtes Her; ist die Freude des heutigen Ta¬
ges ! Er verkündet uns den entscheidenden Sieg
der alliirten Heere bei Leipzig. Rach einem blu¬
tigen Kampfe von Z Tagen haben sie überwun¬
den- Wills Gott! ft war dieß der letzte Kampf
auf deutschen Boden« O! welch eine folgenreiche
Veränderung! Napoleons gehabte Kriegesmacht ist
vernichtet, seine Verbündeten verlassen ibn, ja! sie
kehren selbst die Waffen gegen ibn! Mehrere ioc»
Kanonen sind verlohren — seine besseren Generale
sind gefangen, verwundet, oder tobt. — Bei 80,000
seiner Soldaten blieben auf den Wahlplatz und in
Spitälern zurück. — Berechnet die Größe dieses
Sieges nach seinen Folgen: die Chimäre der Al¬
leinherrschaft hat nun ein Ende, Fürsten und Kö¬
nige haben nun aufgehört , Vasallen zu seyn, die
Ehre der Nationen ist gerettet, die Ruhe Europens
kommt wieder herbei. — Welch eine glückliche Ver¬
änderung des Schicksals !

Laßet uns nun meine Zuhörer! von unserem gu¬
ten und frommen Kaiser lernen, wie wir als Chri¬
sten, so sonderbare Ereigniße mit Dank erkennen,
und aufnehmen müssen! Gerührt im innersten sei¬
nes Gemüthes, sagen uns verläßige Berichte, fiel
Kaiser Franz auf dem Schlachtfelde vor dem An-°
Zesichte der siegenden Armeen auf seine Kniee , hob
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die Hände zum Himmel, und betheter „Gott Dl»
Herr der Herrschaaren nimm meinen Dank! desnr
du bist es, durch den ich gesiegt habe." Möchte
doch die Geschichte diesen rübrenden Zug des from¬
men kaiserlichen Herzens in seine Jahrbücher auf¬
nehmen! — So bethen fromme und gottesfürchtige
Wölks-Beherrscher, welche nicht auf eigene Kraft,
sondern auf die Hrlfe dessen vertrauen, der Him¬
mel und Erde gemacht hat.

Kaiser Franz lehrt uns dann mit seinem Bei¬
spiel meine Z. wohin unser Gemnth am heutigen Lag
besonders gerichtet seyn muß. Gott ist es, dem
wir: Lob, Preiß, und Dank schuldig sind. Hors
dann Du Allmächtiger! unser Dankgebeth!!! --






